
Kılger: DIie Missionsgeschichte

Fur die missionswissenschaftlıche Zeitschriıft dıese selbst vorab
ın ihren Vorkriegsheften, namentlıch meln Einführungsartikel (1 5 f Was WIT
wollen) neben dem vorher hinausgesandten Einladungsziırkular (Unser Pro-
gramm), azu die Protokaolle der beıden vorbereitenden Hauptsitzungen Vo

Junı un August amt den Berichten VO mMI1r in rgan, der
Tagespresse un den Institutsveranstaltungen SOWI1e meınen Briıefen un denen
A mich, INn eiwa uch dıe Kontrakte mit Aschendorfi (über Zeitschrift, ADb-
handlungen und Bibliographie).

etr. das missionswıiıssenschaftlıche In stıiıtut qußer jetzteren Quellen
die In der Freiburger Carıtasdruckerei gedruckten eriıchltle der Protokaolle
über die Konferenz der Missionskommissıon in Berlın un iıhre Augsburger
Sıtzungen 1910), uber ihre zweı Berliner Konferenzen 1911), ber die
alnzer Gründungsversammlung % die Ü, Generalversammlung VvVo

Berlin un Metz 1912/13 ne den Einladungen un atzungen, den Be-
ıchten der wissenschaft!l Kommission uber iıhre Konferenz 1911 un das

Arbeitsjahr )’ meınen Denkschriften uüber die akadem ıttel ZU

Hebung der eıma Missionspfige 1910) un über dıe Herausgabe m1sSs10NS-
geschichtliıcher Quellen SOWI1e denen VOoO Streit (mit seinen Regeln),
ndlich als Verarbeiıtung die Propagandaschriften (Das Internahonale Institut
Tur missionswissenschaftliıche Forschungen) VO.  - Pietsch (Freiburg 1913 un
Streit (Aachen

Zur Missionsprofessur un akademiıschen Doktion qußer
ineınen periodischen Mitteilungen un den en der theolog. Fakulta In
Münster die dortigen Vorlesungsverzeichnisse und Universitätschronı:ken (bes.
über das mMissiOonSWIss. Seminar) SOWIe diıe Verhandlungen mit den Regilerungs-
behörden un Missionsobern nebst den Institutsberichten (bes, über die
Berliner Sıtzung VOo Maı 1911

ber die Missıonsbewegung un -organısation dıe
Gründungsbroschüren VOo  - Muüunster (Eröffnung des Akadem Missionsvereıins

Münster l. W., eın Beıitrag ZUrT Geschichte der kath Missionsbewegung ın
Deutschland, Aschendor{ff 1910 un Tübıingen (Ein Beitrag ZU Akadem
Missionsbewegung, Gründung un röffnung des Akadem Missionsvereins zu
J1ub,., mıt einem Gelei:twort VOoO Bischof Keppler, Bader-Rottenburg 1912),
der lithographische Jahresbericht des Münsterschen ereins Vo Beijer
(Weihn 1911 un der Jahrgang der Akadem Missionsblätter (Münster 1913

1/2) mıt en ortıgen Berichten N Schluß
Ahnlich uber dıe klerikale Missionsaktıion diıe ersten Konferenz-

eTrıchtle VO Müunster (Missionskonferenz un Missionsvereinigung des Muüun-
sterschen Diözesanklerus, eın Beitrag ZUTE heimatl Missionsbewegung hrg VOo

Vorstand, Aschendorfi 1912), aderborn (Bericht über die Missionskonferenz
des aderborner Diözesanklerus Z Dortmund Okt 1913 erstattet Vo

orstand, Bonifatiusdruckereı 1914 un Straßburg (Eın Beitrag ZULC heimatl.
Missionsgeschichte, elsäass. Missionskonferenz Straßburg und Kolmar,
erweıt. Sonderabdruck AUS dem Straßb. Diözesanblatt, Le Roux 1913/14 ne
dessen lıthographierten Vorprotokollen SOWI1e den Eınladungen, atuten und
Leıitsätzen, WOZU für Ü, meiline obenerwähnten regelmäßigen wıe außer-
ordentlichen Berichte kommen. Als mehr negativer Gesamtüberblick uüber die

Phase meın Beitrag ZU ersten Jahrzehntabschluß und Redaktions-
wechsel

Die Missionsgeschichte als Zeugnis für die
Lebenskraft uUuNSeTeTr Kirche

Von Dr. aurenz Kıl BT 1n St. Ottilien
Im Begriffe 1Ssıon der Sendung 1eg VO vornherein eın

Gedanke des Überströmens, des Kraftüberschusses, der Lebens-
fülle Nur wWwer hat, ann geben; un: erst Wer 1m berflusse hat,
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ann weıthin geben, ann senden AUS eigener Ta un 4 UuS

eigener ac So ist auch dıe Aussendung VO Glaubensboten,
VO Missıonaren uUrc dıe Kırche ein Zeichen ihrer Lebenskraft,
schon rein begrifflich gC Der OoOnkreie Ablauf der Sen-
dungstat, dıe . h.t C4 zeu mıt großer eut-
lichkeıt füur dıe Lebenskraft uNnseTer Kırche So verschlıeden
und mannigfaltıg In den einzelnen Jahrhunderten, in den einzelnen
Missionsgebieten OLLV un Methode, Begınn un Krfolg der
Missionsereignisse S1€e alle quellen AaAus einer inneren
Kraft, dıe sich eben tausendfach außert und offenbart; und s1e
alle ZU  en bılden ein mächtiges, starkes Zeugni1s für dıe
fortdauernde, sich stetig erneuernde Lebenskraft der atho-
iıschen Kırche Ich l versuchen, beı den einzelnen Misslions-

die Kraftquelle nachzuweiıisen, ıll zeıgen, WwI1e immer
wıeder AaUus den tiefsten Lebensquellen des Chrıstentums heraus
siıch dıe Missıonstat erneuerTt, w1e c5 der Herzschlag der Kırche
ist, der die Glaubensboten quf ıhren Segenspfad treibt

Zu Begınn der apostolıschen Mıssıon ste das
Herrenwort: ‚„‚Mir 1st alle Gewalt egeben im Hımmel un quf
Erden Darum gehe hın un lehret alle Volker L Mıt
hoörtem ebensmut, mi1ı+t unerhortem Machtbewußtsein spricht der
Gekreuzigte un Auferstandene der kleinen ar selner
endboten Die Ta dieses Christuswortes un dıe Ta des
Gottesgeistes rfullt dıe Apostel un: u verkunden s1e, können
n1ıC. nachlassen kunden Die Gewalt des jüdıschen
Gelehrtentums, der heologen und der geistliıchen achthaber
stellt sıch ihnen enigegen, ll mıt Fesseln un Geißelhiehben
ihren und verschließen, ihrer Sendung Einhalt gebileten. Petrus
un Johannes aber „„Wır können unmöglıc VOo dem
schweigen, w as WIT gesehen un gehört Hhabenı Die innere
Überzeugungskraft, das Erfü  seıin VO Christusliebe un Er-
lösungsglück treibt dıie Jünger ZUTF Predigt. nd qals S1e dıe harte
Verfolgung zerstreut, da beginnen s1e den amariıtern DIC-
1gen und den uden, dıe 1m Heidenlande wohnen, und ndlıch
den Heıden selbst Wiıe qauf des Völkerapostels Paulus Wort dıe
ellenen iın großer Zahl zZzu auie kommen, da stellt sich der
CNSEC Sınn der Judenchristen dem Lauf des Evangelıums In den
We  I>} un meınt, alle ollten zuerst uUrc die chmale Pforte des

Judentums gehen, ehe sS1e T1ISLIUS nahen. Es ıst 18316 DUr die
Zum ganzen ema vgl Schmidlin, Eiınführung 1n die Missions-

Munsterwissenschaft, 1925, un 120—123; ath Miıssıonslehre,
Münster * 1923, 104— 109 Begründung der Mıssıon au der Miss1lons-
geschichte. Als Referat auf den Missionskongressen ın Münster und Laibach.

28, 15— 19 Apg 4,
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Ta der Persönlichkeıit auli, die diese Schranke sprengtl; 1im
Apostelrat sprich dıe Kırche AaUus innerer Gotteskraft nd Gottes
Stimme ıst die den Missıonar Paulus übers Meer ruft und iıhn
in der Wiırrnis der korinthischen Großstadtmission stutzt
„Fürchte ich nıcht,“ \ mahnt der err : Nachtzeit seinen
Boten *, „rede 19804 weıter und schweige nıcht! Denn ich 1n
mıt dır

Der Geılist des Herrn un sprudelnde Lebensfülle ließen dıe
Jünger „ANT1SU1 en anze Erdkreis durchlaufen Der ellenı1-
stische Osten und dıe en Griechen, die herrschenden AOmer
nd diıe stolzen Iberer, dıe wıßbegleriıgen Gallıer und die
tadelıgen Äthiopen hörten das or des eils. Ja s wurde WwWOon
schon damals In das Pfauenland Indıen, der Pfe  er
waäachst dıe Christen bekamen dort sehr iruh eın Pfeiter-
privileg ° nd Perlen wachsen in grüntiefer See nd
wenı1g dıe Gemeinde VO  G Jerusalem dıe Predigt aufgab um der
Verfolgung wıllen, wenıg 1eß sıch die Kirche 1m ROömer-
reich schrecken Urc Verbote der Kqalser

Aus Niederung und verächtlicher Kleinheıit rang sich die (emelinde
der christianı m Es WAaTrTen meıst kleine eute, die den Glauben der
Fıscher und des Zeitmachers annahmen. Als eın kümmerliches Gewächs
AaUS dem Ghetto, als eiıne Judensekte erschıen die Religion des Galıläers
in der römıschen Weit Die Mächte der Kultur tanden S1e Philo-
sophie und Schönheitskult und Staatsmacht; qalle WAaTenNn feind dem
Worte VOo Kreuz. Sie ja CNSE verwachsen miıt Götterglauben
un Götterdienst. Der Silberschmied Demetriıus Von phesus Wr nıcht
der einz1ge, der seliner Diana-Devotionalien wiıllen ım Namen der
Kunst und der Volkswirtschaft, der Wallfahrtsrentabilität und der elı
g10N die Te quitrat Noch im driıtten Jahrhundert Wr

sehr schwer, einen Schullehrer unier die Katechumenen qufizunehmen.
enn in seinen Lesebüchern War alles voll Von Göttermythen, und die
Dichter, die erklären sollte, erst recht oll VON Heidentum. So
raten ı1ıhm denn die Kanones des 1DDO1LY solle womöglich seinen
Lehrberuf aufgeben; vermag das aber nıcht, weil keıin anderes
Handwerk versteht, möge weiterlehren. ber VOT seinen Schülern
soll bekennen, daß die (rötter der Heıden Teufel -sınd und soll ihnen
täglıch Sagen, daß kein ott ist qls der Kine, der Vater, der Sohn und der
Heilige e1ls Dem Staate endlich erschien das Christentum als OTd-
nungswidrig und staatsgefährdend. Lehnte doch den Kaiserkult ah
und iırug grundstürzende Gedanken über Gleichheit un Brüderlichkeıit
iNns olk Trotz alledem wuchs der (ı0ttesstaat un: mehrte sich Sein

Apg
ber das Alter der Priviılegjıen der Thomaschristen, deren Fürsten 1

Mittelalter domini plperis hießen, vgl Bernard of St Thomas, briıef sketch
of the Hıstory of the St Thomas hristlans, Trichinopoli 1924, p

Apg 1 23-—40
ca 69—70 ed Achelis 1n Gebhardt-Harnacks Texte un Unter-

suchungen VI S0O— 81
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innerer Reichtum ZOg A, un \ finden WI1ITr In den Martyrerakten Namen
UK den Patriziergeschlechtern, 4AUS dem aıserhause selbst;: finden bald
unter den kiırchliıchen Schriftstellern Gelehrte, Philosophen, Künstler:
finden endlich Oifiziere un Staatsmänner, die siıch iür die elıgion
Jesu einsetzten

Die Lebenskraft dieser herrlıchen Jugendzeıt scheılnt erst
Zu verebben, qals I1 der <iırche ınd dıe
Massen derer kKkatechumenen macht, die sich klug und g -
wandt en gegebenen Verhältnissen ANDaSSCH, Nun TO dıe
“Sulnıs der Verfallskultur, recht die „böse elt‘® die Ge
meinde der eılıgen anzufressen, bıs ZU Kern der sußen
Glaubensfrucht vorzudrıngen. Ketzergeist nd Heıiıdensitten VeI -

ierben breite Schichten der christlıchen Gemeinschaft, reißen
Stucke [0)38! Goldkleid der Königın Kırche un!: beschmutzen ihre
goldenen Schuhe leder sınd es Missıonstaten, ın denen dıe
alte Gotteskra hervorbricht Der Bıschof Augustinus ın
seinem ucC De catechızandıs rudıbus, daß Bekehrung und
Christenleben quf den beıden Saulen der Gottesliebe und der
Nächstenliebe ruhen musse, daß eINZIE dıe 1e jene aC sel,
die Christı Gemeinde wachsen aßt Die Eiınsıiedler und Mönche,
dıie AUS Abscheu VOTL dem Modergeruch qantıker ekadenz iın dıe
Wuste und in dıe Walder ınd erge SEZOSCH sind und sıch ın
reiner Luft Gott nahen wollen: S1e werden Missiconare be1
Bedulnen, Hırten un Räubern, Christi Lebenskraft drängt sS1€e
VOIL Negatıven der Itabkehr ZuU1i1 Posıtiven der We  ekeh-
runs Weltabkehr ist menschlıich, furchtsam, vorsıichtig; Welt-
bekehrung ıst mut1g, hoffend, göttlich. Der Hofprediger mıt dem
goldenen Munde, Chrysostomus, der mıtten ım Tun und In den
Schlechtigkeiten VO Byzanz steht und IUr ahrheıt, eiınnNer
und 1e kämpft und lei1det, ist ein Heiıdenbekehrer un
eın Förderer der Heiıdenmission qals Biıschof VO Konstantinopel
Wie qls Verbannter In Kukusus Er predigte den Goten un!:
weihte 4aUus ihnen Dıakone, Priester, 1sSsChNOoie Er sorgte für dıe
Heiıdenbekehrung In Phönizlen, sandte Relıquien un hbetriebh den
Kırchenbau, SCNICKTIE Öönchsmissionare hın und esorgte ihnen
Kleidung un chuhwerk und Nahrung Seine oten un seine
Phönizienmi1issionare sınd die Hauptanlıegen seliner efangen-
schaftsbriefe

Im Zeichen der und derGermanenbekehrun
M 91 standen die Tolgenden Jahrhunderte Es la  5
S  a nıcht nahe, die wıilden esellen 4AaUS dem Norden O Brü-
ern in Christo machen. Lieber beteten aps un Klerus für

WL N AD  Heiß, Mönchtum, Seelsorge un ission nach dem heiligen Johannes
Chrysostomus, In der Festschrift Lumen Caesi1is, St ilıen 1928, 133
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die Erhaltung des römischen Reiches. Der egensatz den Ger-
IMNanen hat dıe etzten Reste römiıscher Heıden ZULE <iırche g -
TL, aber dadurch DNUur och mehr Unaufrichtigkeıt un
innere Gemeinheıit IN ıhre eılıgen Hallen gebracht. Und die
Barbaren, dıe das Heılige eic zertraten, In manchen
Diıngen er nd ehrlicher und reiner als die Römerchristen!
Sonst Wr Ja ihr SanNnzeSs grobschlächtiges Wesen dem feinen
Römer sehr unerträglich. Wie ag Sidonius®* hbher dıe lang-
haarıgen urgunder, dıe sıeben Fuß hoch iıhren langen Leıbh miıt
Knoblauch un Zwiebeln VOllIiressen un ıhr Haar mıt ranziger
Butter alben! Der TOH3LeE1L der T1istien 1m Reiche wollte VO  w}

olchen Glaubensbrüdern nıchts WwI1SSsen, weni1ıg WI1e später dıe
briıtannıschen T1SiIien eine Missionlerung der Angeln gehen
wollten ber im Reiche wurden die Germanen ZU Christentum
hıngezogen VO em inneren anz VO Hoheıt, der bel em
Vertfall selner Jräger durchleuchtete wI1ıe Mondlicht uUrc den
ebel, der ber Süumpfe zıicht Die heidnischen LEroberer
kannten in der Römerreligiıon das Bessere un Stäarkere:; un ıhre
Fürsten lıeßen sıch VoO nächsten Bischof taufen samıt ihrer Ge-
folgschaft. el sınd S1€e TE111C 1 sten zuerst dıe Irr-
TE der Arlaner geraten. Wie sollte uch eın Gunther oder
Gundw der eirıc zwıschen ÖM00VOLOS un ÖMOLOVOLOG untier-
sche1iden können? Aber gerade dadurch, daß der Ketzerglaube
versagte, nıcht mächtıg Wr die Germanenreiche Z veredeln,
zeıgte sich wieder die Lebenskraftt der römischen, katholischen
Kırche S1ie hat den Germanenreichen des Kestlandes Lebens-
fähigkeit und Kulturmach gegeben, hat das Abendland gee1nt,
immer wıeder geist1g erneuer Sıe hat gerettet, Was der
Antıke WeTrTLvVvo Wal, und hat diıe W1 Naturkraft der Germanen

er Rıtterlichkeit gestaltet. Am arstien un: reinsten hat
sich das geoffenbart, diıe Christianisierung eın Anpassungs-
prozeß Wäafl, sondern eiINn Erfolg 1rekter Sendung bei den ngel-
sachsen ın Brıtannien. Es Wr die ersie offizıelie päpstliche Mis-
S1ON, die Aussendung der Mönchsmisslionare VO Clıivus SCauUrTIı
uUrc Gregor den Großen Diese Sendung, dıe deutlichste und
kühnste Missionstat des Frühmittelalters, hat die vollständige

Hat doch der ıdeal-Bekehrung des Abendlandes eingeleitet.
relig1öse Mıss1ıonsgedanke der Mönche u11l ugustın nıcht DUr
die englische Kırche eschaifen, sondern hat, auf dıe angel-
?ächsicher_l Benediktiner vererbt, verschwistert mıt dem ander-

Carmen O: zıtiert bel Schnürer, Kırche und Kultur 1mM Miıttelalter I’
aderborn 1924 161 Der betreffende Abschnitt Schnuürers ‚„Der a-
nısche Arı]ıanismus und der römische Katholizısmus“ ist für das Folgende
vergleichen.
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SINN iroschottischer Mönche, die relıg1öse Reform des Mero-
vingerreiches un die Begründung der deutschen ırche g -
wırkt 1

Mıt arl dem Großen egınnt eine Missionszeit. Hat
sich schon St Bonifaz STAr qauf Pıppıns stutzen mussen,

nımmt ınu unier dem gewaltiıgen Frankenkönig die Christia-
nisıerung eine gewaltätıge ote Freilich zeıg sıch da sehr 1e1
Lebenskrafift, aber ist es nNn1ıC mehr urgermanische Schwertes-
Ta qals relig1öse Geisteskraft? Wollen WIT die Lebenskraft der
Kırche In der Missionszeit der K ol und
IMNESSCH, mussen WI1IT gerade da ihre Spuren suchen, dıe
Gewaltmission versagt, Lieben un Dulden weıterhelfen Bel
den achsen en Taufzwang un Zehnten immer eue AT
stände erzeugt und erst angsam en TE un den
He1ıdentrotz In Mannestreue s TI1ISLUS verwandelt. Es ist
bezeichnend, dıe Wıdukındlegende den Sınn des wılden
Herzogs urc die Vısıon eINeEs holden Christkindlein wandeln
aßt 1 nicht etiwa HNPC dıie apokalyptische Vısıon eiınes Chrıst-
kalsers. ach den mıss1ionarıschen Mißerfolgen der achsenbe-
zwingung horte Kalser arl heber qauftf des Benediktiners Alkuin
AÄahnungen he]l der Alvarenbekehrung in der Ostmark WwWI1e INna  I
uUrc vernünftige Belehrung nd anzıehende Predigt qauf dıe Er-
kenntnis der Glaubenswahrheit hinzıelen so  e WI1Ie Ina die
Junge Pflanze pflegen musse, damıt die ersten Blüten des Glau-
bens Fruchte qNseizen können, daß s1e nıcC. urc den Frost
irgendeiner artie dahinwelken *. Die karolingische Reichs
11sSs1on den Normannen Warn VO den eılıgen und
gütiıgen Persönlichkeiten eines Ansgar und Rımbert Vermochten
sS1Ee aıuıch keine durchschlagenden Eirfolge erzlelen, zeugt geC
rade der ungebrochene Idealısmus dieser 1SCHOTe VO der eben-
dıgen ihrer Religliosität. Mochten ihnen dıe Däanen dıe

verbrennen nd diıe chweden ıhre Boten vertreiben: S1E
1eßen nıcht nach, Danenknaben füur den Missionsberuf
zıehen un eur«r Fahrten ber die Sunde

Die Christianisierung der Volker den Grenzen der
Christenheit 1e auch ın den folgenden ahrhunderten eine An
gelegenheiıit der Kaiser und des Reiches Da zeıgte siıch bel er
Förderung, die kırchliche Bekehrungsbestrebungen CNOSSECN,
wıe übernational un unpolıtisch das Wesen uNseTITer elıgıon ist

Dazu Schnürer 1: Bonifatius und das Papsttum, 283
Henricus de Herfordila, Chronicon, ed Pottihast, Götliingen 1859, 3 ’azuı Dettmer, Der Sachsenführer Wiıdukind nach Geschichte un Sage,

Würzburg 1879, 131—138, noch andere Versionen der Legende geboten
werden. 113 Arno ın MG I 165
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Die FKiınmischung des we  iıchen Armes, deutschnationaler Ahbh-
sıchten, fuüuhrte uberall eiıner schmerzlichen Reaktion *.

tto die Ungarn Au  N Bayern und AUS der Ostmark zurück-
edran und ıhnen ın den Ebenen der The1iß testen Wohnsıtz an gC-
wiesen. Der Passauer Bischoft Pıilgrım sandte euische Priester
iıhnen; der Ungarnfürst Gelsa, 7 Prag getau{ft, War eın Freund der
Deutschen und förderte dıe christliche und eutsche 1SS10ON,
konnte. Sein Sohn Walk, als Stephan Köniıg Von Ungarn, War mıt
einer Schwester Kalser Heinrichs 184 vermählt Es WAaT gul, daß
sSseine Krone 208  N Rom und nıcht AaUuSs Magdeburg. SO wurde Ungarn
eın selbständiger chrıstlicher Staat und dıe Reaktıion nach Stephans
Tode, die Siıch die Christen und die Deutschen zugleich
richtete, konnte N1IC allzulange währen. Ahnlicherweise schloß sich
der Polenherrscher odeslaw, der Sohn des ersten christlichen Fürsten
1eSCO, CNg 3801 Rom A ja schenkte Sein Land den aps und erbat
sıch VONn ihm die Königskrone. In Böhmen mußten die ersten christ-
ıchen Fursten, die edie Ludmilla und ıhr Enkel König Wenzel, ihren
Anschluß Deutschland miıt dem Leben bezahlen.

Der das Christentum sıegte, zeıgte sıch innerlich stärker
un! lebenskräftiger aqals natıonale Strebungen und Rücksichten
Be1l en kleineren Slawenstämmen, die eın weitblickender
eigener uUrs christliıcher Sıtte un chrıistlichem Glauben
führte, 1e freilich der deutsche Schutz die Voraussetzung für
den Erfolg der Glaubensboten, d£  <u] sich Heidentum un nationale
Freiheit allzusehr eiINs uhlten Andererseıts Sschade{ie aDsuc
un Gewalttätigkeit eutscher Herren dem Bekehrungswerke.
Und w1e einst Alkuıin geklagt a  e, daß dıe Zehnten den auben
der Sachsen zerstort hätten 1 mußte 19308 dam VO Bremen
rugen, daß dıe aDsuc. der Sachsen das Christentum der
Slawen verwirrt und ıhre rausamkeıt dıe Unterworfenen
Aufstande eCZWUNSCH habe?>. Die idealsten Apostelgestalten aber.
dıe iıhr en der Slawenbekehrung weihten nd iıhr Blut aIur
verSsoSSen, er VO Prag un Bruno VO uerfurt, schöpf-
ten Missionsgeıist und Heldenmut AUS dem Idealısmus, der
damals eine Reform des Ordensstandes un!: es. Klerus erweckte:
el Mönche 4AUSs dem Reformkloster Bonifacıo ed
Aless1io0 Rom Und Klunlilazenser un Zisterzienser C
die in der Folgezeit dıe Christianisierung des slawıschen Ostens
vollendetien So Wr s wıeder ıinnerste relig1öse Tra dıe Mıs
sionstaten SC un Missıionserfolge sıcherte, staatlıchen und
kulturellen Einfluß verbessernd nd verklären:

Zum folgenden vgl Schnürer 11  9 aderborn 1926, Die Ausbreitung der
christlichen X ultur nach sien un: Norden, 128— 141

107 Arno 154
15 estia Hamm. cel ıb {11 ed chmeı1dler, Hannover

191 166
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Reéht urgermanısch ist die Art, in der zu selhben Zeıt dıe
N VO Christentum erfaßt wurden. Unter den
Karolingern hatten dıe eutschen Glaubensboten nNn1ıcC vermocht,
beı den Danen un!: chweden dauernde Erfolge erringen.
Nun kamen die Nordmannen quf ıhren Eroberungszugen selbst
In christliches Land Und da geschah daß ihre Fuüuhrer dıe
Hoheıt un: Kraft des Christenglaubens erkannten: der Norweger
Könıg laf Irygvason 1eß sıch Wiınchester taufen, der
Schwede laf Schoßkönıg uUun:! der {)Dane Sven nahmen das
Christenwasser. Und qls Svens Sohn nut der O dıe NOr-
mannenreiche In seliner an vereinıgte, da WAar Sıeg un err-
scha{it des Christentums im Norden gesichert. Angelsächsische
Mıssıonare WaTren seıne Kuüunder, die freıen Normannenherrscher
seIne CHNAUuLzZzer. Und W1e€e Stephan der Heılıge ın Rom en ungarısches
Hospiız gegründet a  e u mı1ıt em Miıttelpunkt der Kırche in

Berührung Zzu bleiıben, stiftete Knut Gr eNDendor eın
dänisches Hospiz. Die elıgıon des Kreuzes hatte AUS eigener
Ta dıe nordischen Eroberer für sıch robert

Im hohen nd späten Mıttelalter uıundeie dıe Bewegung der
Franzıskaner nd Dominıkaner eın MDOT-
blıuhen des kirchlichen Innenlebens egen das üpplge un!
Zu weltlustige Rıttertum. dıe sa Behaglıchkeıit geld-
frohen Bürgertums eiontien die Bettelbruder un Predigerbrüder
die Ideale der Bergpredigt. Und da S1e die Welt wandeln wollten,
traten s1e nıcht DUr VOT Ketzer un: Sunder, un ihnen ahrnheı
und 1e lehren, sondern bald auch VO  al Sarazenen un
Preußen un Kumanen.

Dem | 208 gegenuüber behielt ja dıe Miıssion eine Sanz selt-
Sa idealistische ote L Wo doch VO den mohammedanıschen
Kalıfen un ultanen dıe Verkündigung des Christenglaubens
untier Todesstrafe verboten WAarT, 1e den mutigen Miıssionaren
nıcht 1e] andere Missionswelse übriıg als freundlich un e1N-
dringlich predigen un annn ireudig sterben. So
natürlich in den selbständıgen Reichen des siam dıe Bekehrungs-
erfolge Tec ger1ıng. Und och ist auch diese Missiıon eın be-
sonderes Zeugn1s für dıe Lebenskraft uUunNnseTer Kırche das frei-
wıillig verspritzte Blut floß nNn1ıcC 4AUS verzweiıfelten der lebens-
muden Herzen, Cs floß AUS em Lebensmut un der qubens
roheit einer sıiegesgewissen Gemeinde, die eine Welt füur ıhren
Herrn T1STIUS gewınnen all

Lemmens, Geschichte der Franzıskanermissionen, Münster 1929,
Kap Missionen In den Ländern der Sarazenen.
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Anders wıeder Wr der Sınn der Mongo[]l enfahrtén‚ die

eLiwas Sanz Neues in der Geschichte der endungen darstellten
Das Abendland wu nıcht, w1e€e s den Massen der kleinen eil-
reiter wıderstehen sollte 1)a horte INan, daß In den fernöstlichen
Wohnsıtzen der ongolen T1sten selen, Ja ein christlicher Fürst,
der Priester Johannes. Nun sandte der aps selıne boten, Fran-
ziskaner und Dominıkaner, dıe Herrscher der Tataren un

ihren TO  an S1ıe ollten dıe Fürsten mahnen. V Ol! TO
rTuns und Verwüstung abzulassen, T1SLUM anzubeten un: mıt
den Christen dıe Sarazenen kämpfen Und sS1e ollten
die Gläubigen des Ostens suchen un!: S1Ee mıt der abendländıschen
<ırche vereıinen. Des Papstes OoOien fuhren ach Indıen und
ına, segelten Urc. dıe sudliıchen Meere un urchmaßen dıe
Steppen der ongolel. Der geistliche Gegenstoß der Kırche SESCH
den Mongoleneinfall führte ZULr rüuündung VO Bistümern in
Innerasıen, Indien und ina; Wr der Miıssıonserfolg uch eın
dauerhafter, ZCUSEN doch diese abenteuerlichen Fahrten Vo  —

kırc  1cC3Ner Lebenskraft un! hohem Idealısmus Es steckt eın
gutes ucC relıg1öser Frische un franzıskaniıscher aubens-
überzeugung darın, WEn Fra Giovannı dı Monte COrvino ıIn
Cambalek-Pekıng miıt Mongolenbuben den lıturgischen Chor-
dienst in Zwel Kırchen einrichtet, die horbücher selbst ah-
SCHNTEL un ach dem Gedächtnis hne oien den Choral s ()

schön einübt, daß sıch der TO  an selbst ber das Sıngen der
Jungens Teu ı der cnnn erselbe versucht, eım Önıg eorg
Brevier und Messe ach lateinıschem 1LUS in tatarıscher Sprache
einzurichten *® Da 1eg noch eine urchristliche Spannkraft und
Biegsamkeıt VOT, urchristlich 1ebende AÄAnpassung aime freı ohne
dıe Finschnurung durch allzuviel uDrıken und Dekrete

Zu der Zeıt, als diese fernöstliche 1ssıon zerbrach, stieg
Urc dıe Entdeckungen der Portugiesen und 5Spa
nıer eıne eue Welt aUsSs den F'luten der ()zeane. Damals, als der
Humanısmus eın eıdentum in dıe cCNrısiliche Welt
bringen drohte, als dıe Päpste selbst zZzu human und diesseits-
freudig9 qals ketzerische Reform dıe Einheit der Kırche
zerstückeln begann: damals rang der Ruf einer nza  aren
Heidenschar AUS Afrıka, A4AUS est- nd Ostindien 1Ns Abendland
un weckte den Willen großer Bekehrungswerke. Ordensleute
fuhren mıiıt den Weltumseglern, Geistliche des Christusordens be
kamen diıe Organisationsgewalt für eU«eEC prengel ın

Joh de onte Corvino C 11 31 I11 1, ed yngaert, S1in1ıca
Francıscana I, Quaracchi 1929, 347 un! 353

I1 ebenda 350.
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Ländern: lexander VI Demarkationslinie schıed dıe rdkuge
in eine portugiesische und eine spanısche Missionswelt *52 Nun
qauften die Kanoniker VO Eloy-Lıssabon den Önlg VO  — KOongo
und ach wenıgen Jahrzehnten konnte das Kongoreich qals chrıst-
ıch gelten Der Hiıeronymiıt FTr Roman begann dıe prachen
VOo Haıtiı ernen un als 1500 dıe ersten Franzıskaner dort-
hın kamen, konnten S1e In wenigen agen 3000 der gutwiıllıgen
othaute taufen Aus em ersten ostafrıkanıschen Goldtribut
VO ı1lwa schmiedeten die Portugilesen eıne prächtige Mon-
stranz & den Küsten ndıens wurde auf stolzen Festungen das
Kreuz errichtet 13888 qauf der Sudseeinsel Ternate gründete der
Kapıtän Antonio ((alyano bereıits eın Seminar für einheimısche
Priester Die Zahl der arbiıgen Neubekehrten wuchs qallüuber-
all; aber es erschla qauch der erste ideale Geist Die allzuenge
Verbindung mıiıt ag un Kolonisation brachte Mißstände, Be
rückung, Verwirrung; unter dem heißen Jlimmel, zwıschen
märchenhaften Blumen un gleißendem Gold ermudeten 1lLer
un Apostelgeist bei manchen Miss]iıonaren. Das KOommenden-
Ssystem, das die Indıaner mıtsamt dem an unier dıe Liroberer
verteilte, fuhrte schlımmer Sklavereı, kKnechtung nd AUuUS-
rotiung Da er sıch Bartholome de las Casas, früher Kom
mendenbesıtzer und Jurist, später Dominikaner, un!: begann a1t
unerschütterlichem Mut den Kampf für dıie reinel der nd13a-
Nner Y einen ampTf, der rein relıg1ösem Quellgrund entsprang
und, uch anfangs Sanz utopistisch ea erschıien, doch
A päpstlıchen Erlassen und königlichen Gesetzen iuhrte, dıe
eine Freiheit der rotien Kasse 1m spanıschen Amerıka anbahnten

In dıe Scharen des überseeischen Klerus aber brachte
Geist und frischen Apostelsınn die | der
Sturmtrupp unier Chrıstı ne Es Wr WI1Ie 1im Hochmittelalter
dieselben Ordensleute, dıe der qabendländıschen Kırche
en verliehen, drangen mıiıt sprudelnder Ta hınaus ber die
Grenzen der Christenheit und bewilesen die ew1g junge aCcC

15a9 Dazu neuerdings: Leitura S Las grandes ulas mi1ssionales de
Alejrando VI 1493, ın Semana de Misiologla de Barcelona, 1930, 211—251

er, DIie portuglesische Reichsmissı:on 1 Königreich Kongo,
Aachen 1924 Streit 1n 1920, 199

A Bericht ÖOIn 1500 ed in nalecia Franciscana 11 5325
A randes, Dıie Portugiesenzeit in Deutsch- und Englisch-Ostafrıka,

Berlin 1899,
Francısco de Souza J C Orijente cConquistado 111 1I}. 2 9 ed

Bombaim 1881, 293
Freitag, Don Frayv Bartolome de las Casas, eYy. 1915

Pastor
HQ Z

Geschichte der Päpste, aul 1L., VJ Freiburg 1925,
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die iIm Herzen der <ırche puls Der nl Franz Aaver ZO$S Urc
diıe Stadte des Ostens VO 0zampbı bıs Kıoto und pflanzte über-
all dıe Keıme Missionslebens: unermudlıche Heıdenpredigt
und 1eDende Krankenpfilege, umfassende Kinderlehre und e1n-
dringliche Katechese der Grundwahrheiten. Die Jesulntenmission
des 16 und begınnenden 17 Jahrhunderts gehört en groß-
artıgsten Lebensäußerungen Kıiırche Sıe hat ıIn dıe u-
giesische und spanısche Reichsmission Schwung un: eıte g -
bracht, hat dıe Notwendigkeit der einfachsten rundlagen der
Chrıistianısıerung betont, i1st EeXPaNS1V vorgedrungen unbe-
friedeten Indıanerstämmen, frelen adsch3has und stolzen TaAaN-

den ritterlichen Japanern und bıs den seılden-
knısternden Hof Pekıng. ul1g, selbständıg un: erfindungs-
reich sınd die Jesuıtenpatres iıhre Wege geschriıtten:
Roberto de’Nobilti, der Sanyası un: uru on Madura Wr eben-

bahnbrechen WIeE 1eg0 JTorres, der Organısator der (iuaranı-
Redu  Jlonen VO araguay. Die große Missıonszeıt der Gesell-
schaft Jesu ist reich 21 Helden, Blutzeugen un Schriftstellern:
WEeENNn TLanner eın Buch chriıeb „50cıetas Jesu qad SAan-

66SU1N1Ss et vıtae profusionem miılıtans ist das hochtönend,
abher richtis. Wie jeder menschliche Vereiın und jeder r  en,
hat auch die Gesellschaf Jesu ihre Eininseltigkeit. Als siıch solche
EKinseıitigkeit da und dort ZU Schlimmen quswuchs un Ver-
wicklungen führte, qals das Missionswesen unier spanisch-
portugliesischem Patronat qallüuberall Verfallserscheimnungen qQui-
wl1es, da SC die Kırche eıne CUue«e reorganisierende AC dıe
Kardınalskongregation de 191 e Z

Die junge Missionszentrale War voll VO edanken ZU He-
stauration des Bekehrungswerkes, wollte es WwIssen, es OTd-
ACH, es leiten. Siıe erstrehte dıe vollständige Verkirchlichung
der allzusehr verstaatlichten Mıssionen: sS1e erstrebte dıe Ein-
reihung der Ördensmissıionen ın den Einheitsrahmen kırchen-
rec  ıcher Organisatıon; S1Ee erstrehte cdıe Überwachung der MI1sSs-
sionare und der Mıssionswelse. er Miıssıionar sollte sıch ZU-

erst der FPropaganda vorstellen un: ann miıt em 1te „„Aposto-
ıscher Missionar‘‘ hinausziıehen. er Missıonsobere sollte jahr-
ıch selinen SeNAUCN Tätigkeitsbericht die römische Behörde
einsenden. Es WF 1e]1 kirchliche Lebenskrafift, die sich iın diesen

TEeLNC oft mehr kirchenrechtlicherBestrebungen außerte,
Idealismus als rel1g1öser Idealısmus Natürlich mußte e1in großer
eıl dieser T9 1im Kampfe verbraucht werden, 1m Kampfe

Pragae 1675
Zum folgenden vgl dıie Propaganda-Festnummer Tf 19929 eft



Kılger: DiLe Missionsgeschichte Z

SgeESCH Übergriffe nd Mi1ıßbräuche, früher geltendes ec
un: SESCH Ordensprivılegıen. Hauptsächlie 2801 polıtischen
Schwierigkeiten zerbrach das qalte kırchliche System der bischöf-
ichen Organısatıon für dıe Missıonsländer un mußte iImmer
mehr em System on Präfektur un Apostolischem 1KAarıa
atlz machen. Die OÖrdensleute, dıe miıt en Tradıtionen un:
Privilegien in ıhren Missionsländern saßen, der ropa-
ganda nıcht gefügı1g; S1e mußten immer mehr rden, w1ıe
Kapuzınern und Lazarısten, der noch besser Weltpriestern
weıchen. Die portuglesischen un spanıschen Miıss1ıonare, die Vo

ihren Könıgen regelmäßıgen Gehalt bezogen un nıicht Sanz
unabhängıg WAarcn, wurden ıIn steiıgendem aße Urc Itahlıener
nd Franzasen ersetzlt, dıe VO  —; der Propaganda finanzielle
erhıielten. Und SC  1e  ıch drangte die römische Leıtung darauf
daß dıe teueren, anspruchsvollen und oft hartköpfigen eUTIO-

päischen Glaubensboten einheimischen Priestern, sanften,
ügıgen und anspruchslosen FEıngeborenen das Missionsfel über-
lassen ollten, damıt die ırche bodenständıg werde un eiIN-
wurzle. Vollständıig hat Ja dıe Propaganda ihre Ziele. nıcht
reicht. an wenigsten Im letztgenannten Punkte VOo einheımı-
schen Klerus, der heute Ochn ihr Schmerzenskıind ist

Neben diıeser mehr organısatorischen und ideellen Kraf{it-
außerung der Propagandakongregation entwıckelten das 127
und auft dem Missionsfelde auch 1e]1
persönlichen Heroismus. Da sınd dıe Martyrerhelden der ZeI-

schlagenen, sterbenden japanıschen Kırche, da sınd die Miss1o-
are VO KXanada un Neumex1ko, die Pioniere des hinterindi-
schen Bekehrungswerkes, die apferen Kapuzıner untier der moOT-
derischen Sonne ongo Da sınd die chrıstlıchen adschas
und Mandarine, christliche Indianerhäuptlinge un Negerfürsten,
wI1Ie eiwa die unvergleıichliche Könıgıin ınga VO Angola, dıe mıiıt
SO Jahren noch iıhrem Stamm CNrısilıche Ordnung gab un VOLr
em Allerheilıgsten iıhren schönsten Krıegstanz aufführte 2
Weniger positiv ist TENNC die gewaltige Kraftentfaltung ın den
Jurisdiktions- un Rıtenstreitigkeiten:;: aber es ist doch auch
eLWAS Großes un eın Zeichen VO Lebenskraft, WEeNnNn für die
Ideale der kırc  ıchen TE1NeE1L un Glaubensreinheit gekämpft
wIird, MmMas uch ein innerkiırchlicher Streıt immer unerquicklich
se1n, die Stoßkraft ach außen hemmen und cdie CNTISUÜIiCHE
Bruderliebe schwer efährden.

Absolutismus, Jesuitenvertreibung un Aufklärung brachten
bis zum Begınn des S die Weltmission in

Cavazzlı, Istorıca deserizione de’ ire regn] Congo, Matamba.
Angola lıb VI n. 59, Bologna 1687, 677—678
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einen Zustand traurıger Vereinsamung un J1eisten Niedergangs.
Waren Ja nıchtkatholische Mächte ıIn den Kolonien obenaufge-
kommen, Holland un LEingland, un in den spanısch-portuglilesi-
schen Machtgebieten erschutterten Revolutionen und Freimaurer-
ium den Rest kirc  ıchen Lebens DiIie staatlıchen Beihilfen Vel-

sıegten immer mehr und dıe Propaganda, dıe ıuu allein qals
Helfer übrigblieb, ward VO apoleon ausgeplündert. Da stiegen
DU Lebenskräfte quf A4UuSs em katholischen (0)  e zumal ın
Frankreich un Deutschland c&  . Sammelvereine entstanden, das
Werk der Glaubensverbreitung un der eilıgen Xiındheit Dıie
Antisklavereibewegung wurde VO  - katholischer Seıte aufge-
grırfen und als großes Werbemuittel un: A  10Nsprogramm fur
die Heıdenmission verwandt. Als ann och elne eue Ent-
deckungszeıt un eine eUe Kolonısationsbewegung VO seıten
der abendländischen Nationen an  u da erwachte wıederum
der natıonal-kolonıiale Miss1ionsgeıist des ahrhunderts Mis-
sıonsgesellschaften wurden gegrundet, die alten Missionsorden
faßten euUue 1ele un dıe Propaganda begann kühn SC-
undene Läander verteılen. Das kirchliche eben, das In der
zweıten Hälfte des ahrhunderts resC, kampflustig un
oberungsmutig wurde, zeigte sıch in einem gewaltigen uf-
schwung der Mıssionsunternehmungen.

Den Kolonien zulieb wurden die Nationen missionsfreundlich. Die
iIranzösische Regierung, oft kirchenifeindlich und ordensfeindlich,
sa u daß die Katholiken ihre 1ätigkeıt den asıatischen
Interessensgebhieten zuwandten und dort inhren Überschuß religiöser
Lebenskraft aquswirken ließen. Damals ist das or gefallen: „L’antıi-

Und die deutscheclericaliısme n  est pas artıcle d’exportation.”
Regierung, gelegentlich kulturkämpferisch und lıberal, voll Scheu
VOL Ultramontanismus, sah SCTNEC, Missionare auf ihre Berichte
die schwarz-weliß-rote Flagge drucken leßen; und einem Miss1ions-
ischof fiel nıcht schwer, beim Kaiser ZUL 'Tafel geladen zu werden.

Das Miıssionsleben des Jahrhunderts hat viıel geirrt und viel
geliebt Es ging aufi Suche nach einer Mıssionsmethode, WEeNn auch
dieser Ausdruck selbst noch nıicht gebräuchlic WAarL. Die Miss1i1ons-
geschichte VO Jahrhundert WAar tast veErgeSSCNH, iıhre methodische
Seite gänzlich unbekannt oder verkannt; War INa  — ohne 'Iradition
un suchte neuzugestalten Ooder an das irühe Mittelalter anzuknüpfen.
Am meıisten originell und zielbewußt hat ohl Lavigerie mit seinen
Weißen Vätern gewirkt 3 hat die airikanische Missionsweise der
neuesten Zeit geschaifen. Die (ehemaligen Irappisten Von Marıannhili
un die Benediktiner VOoN St. Ottilen uchten benediktinische 1SS10NS-
vorlagen be1i Bonifaz und Ansgar anzuknüpfen, allerdings ohne jene

Dazu bringt Materi1al FTZzZ Bäumker, Dr. med Hahn, e1Nn  +
Apostel 1mM Laijenkleıd, Aachen 1930, Kap 8) 325—651

Hallfeld, Die Missionsgrundsätze des Kardinals Lavigerie,
Düsseldorfer Mıssionskurs 1919, Aachen, 184—195
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Missionszeıt eingehend kennen Neueste Missionsgesellschaften,
W I1e die Steyler Scheutvelder und Herz Jesu Missionare kamen gerade

der Kolonlilalmission VO  - celbst quf iruüuhmittelalterliche Vorbilder —-
rüuück wen1gstens wirtschafitlichen Ausbau Vıel Lebenskraft Nı 1IMN
Suchen und Probileren verbraucht worden aber War ernsthaite
kıchliche und relig1öse Lebensäußerung 31 In der eıt des krassesten
Materlalısmus die Jahrhundertwende hat die Missionstätigkeit
lebensirohen un christuserfüllten Idealısmus bewlesen, dessen Glanz
auch das D  ern der Irıkolore un der Rauch der Kanonenboote VON

singtau n1ıcC ernstlich trüben vermag
Urz VOT em Weltkrieg W ar dıe Missionswıissenschaft

tanden un C1INe geschichtliche un methodische urch-
forschung und Gewıissenserforschung des Mıssıionswesens be-
SONNCHN Als 1U nach dem großen Krıege vıele Missıonsfelder
verwals un viıele Missıonsarbeit Zerstior da ahm
sich Rom die Erneuerung und metho  ısche Re-
form des ekehrungswerkes Wiıe Vo  — 300 Jahren begann
Nu neuerdings eiNe Lebenswelle dealen Tebbens VO Rom 4A4 US

dıie fernsten Länder sprudeln Bekämpfung des einseılıgen
Nationalısmus und Furopaismus chaffung einheimiıschen
Klerus un L.pıskopates planmäßiıige Kräfteverteilung un weıt-
gehende Aufteilung Zu großer MiıssıonssSprengel siınd dıe AUS-

wartıgen 1ele In der Heımat aber soll der Miıssıonsgedanke
Fuß fassen relıgı1ösen en des Volkes Interesse der
G(reistlichke1 soll das Mıssıiıonswerk STUTZ werden Urc
weıtest gespannte Vereimnstätigkeit un: eiNe volkstümliche un
wissenschaftliche Liıteraturbewegung Wiıe beı allem Was mt-
ıch kommt un durch viele Büros au ist uch ]ler 1e]
Schematısches Monopolıisıerendes Lebensfernes el das
lebendigen Organısmen un feineren relıgı1ıösen ebenswerten
gefahrbringend werden könnte ber auch da WwIrd das
en dıe echten Wege ecIisen un: das erzbiu AaUus dem
Inneren der Kırche WwIrd dıe Fuührung enNnalten wırd warmrot
und he1iß schlagen und das appern der Schreibmaschinen
übertönen

Diıe Missionsgeschichte ıst ein lebendiger Beweıls für dıe
I.l üunNnserer Kırche Je eindrıinglıcher WIT dıe Sen-
dungsgeschehnisse durchforschen ihre Lichtseiıuten un uch ıhre
Schattenseiten erkennen un: ıhren Grundlagen nachspüren desto
deutlicher fühlen WILE daß Senden un: fernerhıin Segenspenden
ec1inNn Kraftüberfließen ıst daß gerade endungswerk sıch
wıeder dıe Lebenskräfte ZEISCNH, diıe CWIS JUNSen Herzen der

Eın Zeugnis Aaus der etzten Zeıt dieser Jühenden Periode behandelt
Schmidlin, Die kath Missicunuen den deutschen Schutzgebieten,Münster 1913
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utter Kırche ruhen. Unsere Kırche ist der Leib Chriıstıi, un die
Seeie des Gottmenschen ebt iın ihren Gliıedern, und ıst Er-
lösungswille ın ıhr, pfermu und Auferstehungskraft; diese Tel
aber sınd C dıe dıe Welt ekenren Unsere Kırche ist Christı
Braut, hat S1€e miıt seinem ute Tkauft un: s1ı1e gereinigt miıt
heilıgem W asser und mıt Lebensworten, amı S1e hne
in ecken und Runzel sel Christus 1e seine Braut, dıe
Kırche, und gıbt iıhr uld un na  e daß ıhr Brautschleijer
sich hreıte ber die fernsten Inseln un der Saum ihres Gold-
gewandes reiche bis den Palmenhaınen er Äthiopen. Die
menschlichen Iräger der Kırche, iıhre Diener un Mıtglieder,
sınd menschlicher chwac  e1t untertan, wırken ınd welken,
sınd J1äuschung und Verfall ausgesetzt. ber dıe Kırche selbst
eht eın ew1g Jühendes eben, VO eılıgen Geiste geleite un
durchglüht. Und sonnıgsten sSirah iıhre Lebenskraift da,
Pfingstfeuer ber Aposteln lodern, WO sıch gottsuchende Heıden
84  Z den auIiIbrunnen scharen, qauf den Eirntefeldern der Welt-
m1Ss10n.

Die innere Weiterentwicklung des Buddhismus’
Von Prıyatdozent Dr h ın Breslau.

und l1ne innere G(reschichte unterscheiden. Miıt selinen außeren Schick-
uch beiım Buddhismus WwW1e bel jeder KReligion 1äßt sich eine außere

salen, seiner Verbreitung ın den verschiedenen Ländern un: der Aus-
bıldung der Gegenwartsfiormen selines religiösen Lebens, w1e€e S1e zumal
dem Weltreisenden un dem Miıssıonar egegnen, werden WIT uUNs qu{f
diesen Blättern noch später befassen haben

Hier gilt esS zunächst, die geistigen Wandlungen un Differenzie-
rungen des Buddchismus charakterisieren, die natürlıch auch
den Voraussetzungen der außeren Entwicklung gehören, 1m Zusammen-
hang damit seıne spaltere Spekulationundreligıöse V er
t1efung SOWI1LEe die Ausbıl  ung Sseiner wiıchtigsten
Schulen und Schriftsammlungen. Es ware grundfalsch Z

glauben, mit der Behandlung und Darstellung des ursprünglichen
Buddhismus, WI1e WIT S1e ın der ersten Abhandlng dieser Reihe Velr-
suchten, sel das Wesentliche /ANBe Erfassung des geistigen (s‚ehalts dieser
Religion überhaupt gesagt Vıelmehr ıst eın sehr nneres Wachs-
tum A konstatieren, und es gibt [032 eine eigene buddchistische Theorie
der Dogmengeschichte, auf die WIr noch zurückkommen werden. Die
Differenzierung und Ausgestaltung macC sich, bald nach dem Tode des
Buddha einsetzend und etwa den Begiınn unserTrer Zeitrechnung In
Indien besonders reich sich entfaltend, qau{i sehr verschiedenen Gebieten
geltend. anz allgemeın Zı konstatieren ist eın allmähliches ort-
schreiten von der moralphilosophischen, agnostizischen
Lehre, die im Grunde NUuUr die Mönche eLWwWAas angıng, eiıner mehr
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